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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

3um neuen ^a^rgang
Stit btefer Plummer beginnt hie „ferner SBocije" ihren 31.

3abrgang. 30 ftattlicbe Särtbe im Serlaufe biefer 3abre, 30
Sänbe „ferner 2Bocbe, — ein Statt für heimatliche 21rt unb
Kunft", mie fie fid) feit Snfang an in ibrem Untertitel nennt, —
man barf moblfagen: fie ift biefem erften ©runbfafe treu ge=
blieben. Siel ©cbönes bat fie gebracht, oiel ausfcbliehlicb Serni*
frfjes, bas anbersmo nicht bätte erfcbeinen fönnen. ©ie bat ibren
Slafe ausgefüllt, ibre ©piftensberecbtigung ermiefen. 2lber mie
oiel mebr nod) fönnte fie leiften, menu ibr bie colle Unterfttit*
jung bes bernifdjen fiefers 3uteil mürbe! Sßir mollen bies gans
offen gefteben, trofe aller Snftrengungen, trofe nieler felbftlofer
finanjieller Stitbilfe unb Stitarbeit bat bie „Serner Söorfje" feit
3abren mit ©cbmierigfeiten ju Eämpfen. (Es feblt leiber ein
bernifcber Sbonnementsftamm, melcber ber ©röhe unb Sebeu*
iung unferes Kantons angemeffen, bie tragfäbige ©runblage
bes gansen Unternehmens abgeben fönnte. ©s ift oft gan3
fdjön, bei paffenben ©elegenbeiten feine Stellung sum Serner*
tum, ju ßanb unb fjeimat rebnerifcb ju bofumentieren, babei
greift man bod) meiftenteils lieber su fremben, austänbifcben
©rseugniffen ber illuftrierten Sreffe. ©s ift aber 3U hoffen, bah
bie Seit ber Sefinnung auf unfer eigenftes SSefen in biefem
3abr, — bem 650. feit ber ©rünbung ber ©ibgenoffenfcbaft unb
bem 750. feit ber ©rbebung Seras 3ur Stabt, — ber „Serner
Sffiocbe" nermebrtes ©cöo nerfcbaffen roerbe.

30 3abre „Serner 2Bod)e" — mieoiel bat ficb in biefen
3abren geänbert! 1911—14, bie forgenlofe, jufunftsfrobe unb
unbefdjroerte Sorfriegsjeit, bie ßanbesausftellung in Sera, unb
bann — ber Krieg 14—18! Set feinem 2lusörucb glaubte fein
Stenfd), bah er oier 3abre bauern merbe. Unb bas mar gut fo,
benn mer bätte es ausgeholten, menn er bies non 2lnfang an
bätte annehmen müffen?

Unb nun unfer jefeiger Krieg! 2Ber meifj beute fcbon, mel*
cbes Susmah oott Serftörung, Sot unb ©lenb er uns bis sum
©cbluh bringen mirb? ©s ift gut fo, bah toir nichts sum ooraus
miffen fönnen, unb bah mir uns immer an bie günftigften Stög*
liebfeiten, bie heften Susficbten unb bie boffnungsoollften Släne
halten fönnen, trofe ber Slrglift ber Seit unb trofe ber faft un*
oorftellbar gemefenen, umftürjenben ©reigniffe, bie fid) im lefe*
ten 3abr oor unferen Sagen abgefpielt haben. 2öenn nicht alles
mas in biefem 3abr gefebefeen ift, mieber rüdgängig gemacht
mirb, bann muh biefes 3abr 1940 als eines ber fcbidfalsfcfemer*
ften in bie Snnalen ber ©efefeiefete eingeber

fiaffen mir nur bie miebtigften ©reigniffe oor unferen 2lu=

gen oorübersieben: im Sîârs bas ©nöe bes finnifcb=ruffifcben
Krieges, 60,000 Serrouttöete unb lote auf finnifeber ©eite, —
mieoiele auf ruffifeber merben mir roobl nie mit Seftimmtbeit
oernebmen, — Abtretung bes gefamten, früher ruffifefe gerne*
fenen ©ebietes oon ginnlanb mit einer Seoölferung oott
480,000 ©eelen. SBirb ginnlanb nun ber „frieblicfeen 3nfiltrie=
rung" mit ruffifeben 3been meiter Sßiberftanb leiften?

2lm 9. Spril ber ©inmarfd) ber beutfeben Slrmee in Säue*
marf unb Dtormegen, sur Schaffung einer befferen Sngriffs»
bafis gegen ©nglanb unb ber oergebtiebe Serfucb ber oereinig*
ten Sormeger, ©nglänber unb gransofen, bagegen Söiberftanb
ju leiften.

Sm 10. DJtai ber ©inmarfd) ber beutfeben Srmee in Sei*
gien, fjollanb unb fiuremburg, — nach 5 Sagen muh £>ollanö,
nach 18 Sagen Selgien fapitulieren, — Sie fransöfifebe Storb*
armee unb bie englifeben ©ïpebitionstruppen merben umfreift
unb bucbftäblicb ins Steer hinaus gebrüdt.

Sm 14. 3uni, nach 35 Sagen feit bem grohen Sngriff im
SBeften, ©inmarfd) ber beutfeben Sruppen in Saris! Seutfcfee
Srappen in Saris, bas mar noch menige Sßocfeen suoor gans
unoorftellbar. SBer erinnert ficb nicht an bie felbftficberen unb
oft fo bobnoollen SEßorte bes „öfterreiebifeben ©enbers" in
Saris?

2lm 18., 19. unb 20. 3uni Übertritt oon Seiten einer ge*
fdjlagenen, abgebefeten unb sum Seil oöllig beroutierten 2lrmee
in bie ©cbmeis unb menige Sage barauf Sefefeung unferer
SBeftgrense burd) Sruppen her beutfeben Sanjerbioifionen.

2tin 24. 3«ni, am 45. Sage nacfe bem ©inmarfd) in Sei*
gien unb £)ollanb, muh ber ebrmürbige Starfcball Sétain, ber
fjinbenburg granireiebs, um SBaffenftillftanb nacbfuiben. Srofe
oereinseltem, glorreiibem SBiberftanb fransöfifdjer Srmeeteile
muh üd) bie „©ranbe armée" als oöllig gefcblagen erflären.
9tur nod) 7 % bes Seftanbes roaren fampffäbig!

Unb bie meiteren ©reigniffe? 2lm 10. 3uni tritt 3talien in
ben Krieg ein, — am 28. 3uni mirb bie rumänifebe ©rense oon
ben Suffen überfebritten unb Seharabien befefet, bann bie bal*
tifdjen SRanbftaaten eingegliebert •— am 28. Dftober erflärt
3talien an ©riecbenlanb ben Krieg. Smerifa, nicbtfriegfübrenb
mie feinerseit 3talien, ftebt mirtfcbaftlid) bereits im Krieg an
ber ©eite ©rohbritanniens. Senn es gebt im ©runbe um bie
bisherige Serteilung ber SSirtfcbaftsintereffen in ber Sßett, ja
oielleiibt um bie beftebenbe 2Birtfd)aftsform überhaupt, unter
ber ©nglanb unb 2lmerifa reich unb groh gemorben finb.

3mmer beutlicber mirb, bah mir inmitten einer nicht ab*

3ufebenben fo3iaten Suseinanberfehung fteben, menn febon mir
in unferem Sanbe noch oerbältnismähig getinbe baoon berührt
finb. Sie SSorte com Kampf gegen bie „Stutofratien", — ein
SBort übrigens, bas oom fransöfifeben Siebter Snatole grance
in einer Sorrebe su einem ©osialroman bes Slmerifaners 3ad
fionbon in bie moberne potitifdje 3beologie eingeführt mürbe,
— biefe 2®orte oom Kampf ber autoritären Sosialftaaten gegen
bie „Slutotratien", bie fogenannten ©elbmäcbte, finb feine me*
fentofen ©cblagmorte. ©ie beseugen ben Stanbort ber melt*
anfebaulieben unb geiftigen Sofitionen, oon benen aus Krieg
geführt mirb. 3n biefem geiftigen Kampf fteben mir mitten brin,
mitten smifeben Jammer unb 2lmboh. 2ln uns ift es, objeftio
ju bleiben, in aüen Singen Stah su halten. 3eber follte geeicht

fein auf fein ©cbmeisertum, nach bem ©prud) bes ©iebmeifters
in ©ottfrieb Kellers „©rünem ^einrieb", •— jener ©iebmeifter,
ber bem Ejeinricb su feinem Sbfcbieb ins fieben hinaus einen
©icbftab mit ben 2Borten an ben fbals legte:

„Sis hier hinauf unb nicht meiter bürfen ©lüd unb Un*
glüd, greube unb Kummer, ßuft unb ©lenb geben unb reichen!
Stag's in ber Sruft ftürmen unb mögen, ber 2ltem in ber
Kehle ftoden! Ser Kopf foil oben bleiben bis in ben Sob!"

6tr.

Lin ölatt tür steimarlicste Z.rt unä Kunst

Zum neuen Jahrgang
Mit dieser Nummer beginnt die „Berner Woche" ihren 31.

Jahrgang. 30 stattliche Bände im Verlaufe dieser Jahre, 3V

Bände „Berner Woche, — ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst", wie sie sich seit Anfang an in ihrem Untertitel nennt, —
man darf wohl sagen: sie ist diesem ersten Grundsatz treu ge-
blieben. Viel Schönes hat sie gebracht, viel ausschließlich Berni-
sches, bas anderswo nicht hätte erscheinen können. Sie hat ihren
Platz ausgefüllt, ihre Existenzberechtigung erwiesen. Aber wie
viel mehr noch könnte sie leisten, wenn ihr die volle Unterstüt-
zung des bernischen Lesers zuteil würde! Wir wollen dies ganz
offen gestehen, trotz aller Anstrengungen, trotz vieler selbstloser
finanzieller Mithilfe und Mitarbeit hat die „Berner Woche" seit
Iahren mit Schwierigkeiten zu kämpfen. Es fehlt leider ein
bernischer Abonnementsstamm, welcher der Größe und Vedeu-
tung unseres Kantons angemessen, die tragfähige Grundlage
des ganzen Unternehmens abgeben könnte. Es ist oft ganz
schön, bei passenden Gelegenheiten seine Stellung zum Berner-
tum, zu Land und Heimat rednerisch zu dokumentieren, dabei
greift man doch meistenteils lieber zu fremden, ausländischen
Erzeugnissen der illustrierten Presse. Es ist aber zu hoffen, daß
die Zeit der Besinnung auf unser eigenstes Wesen in diesem
Jahr, — dem 630. seit der Gründung der Eidgenossenschaft und
dem 750. seit der Erhebung Berns zur Stadt, — der „Berner
Woche" vermehrtes Echo verschaffen werde.

30 Jahre „Berner Woche" — wieviel hat sich in diesen
Jahren geändert! 1911—14, die sorgenlose, zukunftsfrohe und
unbeschwerte Vorkriegszeit, die Landesausstellung in Bern, und
dann — der Krieg 14—18! Bei seinem Ausbruch glaubte kein
Mensch, daß er vier Jahre dauern werde. Und das war gut so,

denn wer hätte es ausgehalten, wenn er dies von Anfang an
hätte annehmen müssen?

Und nun unser jetziger Krieg! Wer weiß heute schon, wel-
ches Ausmaß von Zerstörung, Not und Elend er uns bis zum
Schluß bringen wird? Es ist gut so, daß wir nichts zum voraus
wissen können, und daß wir uns immer an die günstigsten Mög-
lichkeiten, die besten Aussichten und die hoffnungsoollsten Pläne
halten können, trotz der Arglist der Zeit und trotz der fast un-
vorstellbar gewesenen, umstürzenden Ereignisse, die sich im letz-
ten Jahr vor unseren Augen abgespielt haben. Wenn nicht alles
was in diesem Jahr geschehen ist, wieder rückgängig gemacht
wird, dann muß dieses Jahr 1940 als eines der schicksalsschwer-
sten in die Annalen der Geschichte eingehen

Lassen wir nur die wichtigsten Ereignisse vor unseren Au-
gen vorüberziehen: im März das Ende des finnisch-russischen
Krieges, 60,000 Verwundete und Tote auf finnischer Seite, —
wieviele auf russischer werden wir wohl nie mit Bestimmtheit
vernehmen, — Abtretung des gesamten, früher russisch gewe-
jenen Gebietes von Finnland mit einer Bevölkerung von
480,000 Seelen. Wird Finnland nun der „friedlichen Infiltrie-
rung" mit russischen Ideen weiter Widerstand leisten?

Am 9. April der Einmarsch der deutschen Armee in Däne-
mark und Norwegen, zur Schaffung einer besseren Angriffs-
basis gegen England und der vergebliche Versuch der vereinig-
ten Norweger, Engländer und Franzosen, dagegen Widerstand
zu leisten.

Am 10. Mai der Einmarsch der deutschen Armee in Bel-
gien, Holland und Luxemburg, — nach 5 Tagen muß Holland,
nach 18 Tagen Belgien kapitulieren, —die französische Nord-
armee und die englischen Expeditionstruppen werden umkreist
und buchstäblich ins Meer hinaus gedrückt.

Am 14. Juni, nach 35 Tagen seit dem großen Angriff im
Westen, Einmarsch der deutschen Truppen in Paris! Deutsche
Truppen in Paris, das war noch wenige Wochen zuvor ganz
unvorstellbar. Wer erinnert sich nicht an die selbstsicheren und
oft so hohnvollen Worte des „österreichischen Senders" in
Paris?

Am 18., 19. und 20. Juni übertritt von Teilen einer ge-
schlagenen, abgehetzten und zum Teil völlig deroutierten Armee
in die Schweiz und wenige Tage darauf Besetzung unserer
Westgrenze durch Truppen der deutschen Panzerdivisionen.

Am 24. Juni, am 45. Tage nach dem Einmarsch in Bel-
gien und Holland, muß der ehrwürdige Marschall Pêtain, der
Hindenburg Frankreichs, um Waffenstillstand nachsuchen. Trotz
vereinzeltem, glorreichem Widerstand französischer Armeeteile
muß sich die „Grande armée" als völlig geschlagen erklären.
Nur noch 7 A> des Bestandes waren kampffähig!

Und die weiteren Ereignisse? Am 10. Juni tritt Italien in
den Krieg ein, — am 28. Juni wird die rumänische Grenze von
den Russen überschritten und Beßarabien besetzt, dann die bal-
tischen Randstaaten eingegliedert — am 28. Oktober erklärt
Italien an Griechenland den Krieg. Amerika, nichtkriegführend
wie seinerzeit Italien, steht wirtschaftlich bereits im Krieg an
der Seite Großbritanniens. Denn es geht im Grunde um die
bisherige Verteilung der Wirtschaftsinteressen in der Welt, ja
vielleicht um die bestehende Wirtschaftsform überhaupt, unter
der England und Amerika reich und groß geworden sind.

Immer deutlicher wird, daß wir inmitten einer nicht ab-
zusehenden sozialen Auseinandersetzung stehen, wenn schon wir
in unserem Lande noch verhältnismäßig gelinde davon berührt
sind. Die Worte vom Kampf gegen die „Plutokratien", — ein
Wort übrigens, das vom französischen Dichter Anatole France
in einer Vorrede zu einem Sozialroman des Amerikaners Jack
London in die moderne politische Ideologie eingeführt wurde,
— diese Worte vom Kampf der autoritären Sozialstaaten gegen
die „Plutokratien", die sogenannten Geldmächte, sind keine we-
senlosen Schlagworte. Sie bezeugen den Standort der weit-
anschaulichen und geistigen Positionen, von denen aus Krieg
geführt wird. In diesem geistigen Kampf stehen wir mitten drin,
mitten zwischen Hammer und Amboß. An uns ist es, objektiv
zu bleiben, in allen Dingen Maß zu halten. Jeder sollte geeicht
sein auf sein Schweizertum, nach dem Spruch des Eichmeisters
in Gottfried Kellers „Grünem Heinrich", — jener Eichmeister,
der dem Heinrich zu seinem Abschied ins Leben hinaus einen
Eichstab mit den Worten an den Hals legte:

„Bis hier hinauf und nicht weiter dürfen Glück und Un-
glück, Freude und Kummer, Lust und Elend gehen und reichen!
Mag's in der Brust stürmen und wogen, der Atem in der
Kehle stocken! Der Kopf soll oben bleiben bis in den Tod!"

Str.


	Zum neuen Jahrgang

